Predigt für den 1. Advent

Hosianna, „Brot für die Welt” (Matthäus 21,1-9)

von Konstanze Kemnitzer

Die Gnade unseres Herren Jesus Christus, die Liebe Gottes und die Gemeinschaft des Heiligen Geistes sei nun mit uns allen. Amen.

Heute am ersten Advent feiern wir den Beginn des neuen Kirchenjahres und die Eröffnung der 50. Aktion „Brot für die Welt”. Der Predigttext für diesen Tag steht im Matthäusevangelium im 21. Kapitel, Verse 1 bis 9:

1 
Als sie nun in die Nähe von Jerusalem kamen, nach Betfage an den Ölberg, sandte Jesus zwei Jünger voraus

2 
und sprach zu ihnen: Geht hin in das Dorf, das vor euch liegt, und gleich werdet ihr eine Eselin angebunden finden und ein Füllen bei ihr; bindet sie los und führt sie zu mir!

3 
Und wenn euch jemand etwas sagen wird, so sprecht: Der Herr bedarf ihrer. Sogleich wird er sie euch überlassen.

4 
Das geschah aber, damit erfüllt würde, was gesagt ist durch den Propheten, der da spricht (Sacharja 9,9):

5 
»Sagt der Tochter Zion: Siehe, dein König kommt zu dir sanftmütig und reitet auf einem Esel und auf einem Füllen, dem Jungen eines Lasttiers.«

6 
Die Jünger gingen hin und taten, wie ihnen Jesus befohlen hatte,

7 
und brachten die Eselin und das Füllen und legten ihre Kleider darauf, und er setzte sich darauf.

8 
Aber eine sehr große Menge breitete ihre Kleider auf den Weg; andere hieben Zweige von den Bäumen und streuten sie auf den Weg.

9 
Die Menge aber, die ihm voranging und nachfolgte, schrie: Hosianna dem Sohn Davids! Gelobt sei, der da kommt in dem Namen des Herrn! Hosianna in der Höhe!

Der Einzug des Friedensfürsten

Liebe Gemeinde! Kirchliche Adventslieder besingen diese Szene: Jesus zieht in Jerusalem ein. Ein Bild entsteht in uns: Hell ist der Tag, viele Menschen füllen die Straße – Kinder, Erwachsene, Alte. Sie breiten ihre Kleider auf dem Weg aus, dazu Zweige der Bäume – spontane Ehrerbietung mit einfachen Mitteln. Die meist erdfarbenen Stoffe und die grünen Blätter schaffen einen ‚roten Teppich' eigener Art. Darüber reitet ein Mann auf einer Eselin. Ihr Junges drängt sich an sie. Das Tier schaukelt und wiegt den Reiter im langsamen Gang. Seine Beine berühren den Boden, wenn er vergisst, sie hochzuhalten. Er bewegt sich wie ein Bauer und Landarbeiter in einem der Ländern des Südens zu einem Markt. „Dein König kommt in niedern Hüllen ... Tragt ihm entgegen Friedenspalmen, bestreut den Pfad mit grünen Halmen” (EG 14,1). 

Lange schon ist unsere Adventszeit ein Motor im Wirtschaftsleben, ein Countdown voller Ansprüche. Jetzt gilt wieder: Geschenke kaufen und Stimmung genießen. Etwas, ja – besser noch – viel mitnehmen für Familie und Freunde und für uns selbst. „Und wo du kommst herangezogen, da ebnen sich des Meeres Wogen, es schweigt der Sturm” (EG 14,4). So manche mag ein Seufzen überkommen: Der Friedefürst – wo ist er in meinem Leben? Wer ist er für mich, für meine Lieben und für die weite Welt?

Die Menge, die Jesus vorauseilt und ihm nachfolgt, schreit: „Hosianna dem Sohn Davids! Gelobt sei, der da kommt in dem Namen des Herrn! Hosianna in der Höhe!” (V. 9).

„Hilf doch, Gott, hilf”

Sie schrieen. „Ekrazon” lautet das im griechischen Original. Sie brüllten, sie brüllten sich heiser. Ihre Stimmen begannen zu krächzen. Das war kein heiteres, melodisches Massensingen. Raue Sprechchöre begleiteten Eselin und Reiter: „Hosianna, Hosianna!” Übersetzt heißt das: „Hilf doch, Gott, hilf doch!” Darunter mischte sich: „Gelobt sei, der da kommt im Namen des Herrn!” Das ist ein Segensruf, der jedem Pilger vor Jerusalem zugerufen wurde. Ermutigung liegt darin, Ermunterung für den, der auf der Zielgeraden ist! „Gelobt sei, der da kommt im Namen des Herrn!” Und dann wieder: „Hosianna! Gott, hilf doch in der Höhe!”

„Wie soll ich dich empfangen und wie begegne ich Dir?” (EG 11,1)  Aus den Mündern des breiten Volkes tönt eine Art verzweifelter Jubel. Es ist das Lärmen unterdrückter Menschen, spröde und hart und doch auch berührend, bewegend, ehrlich und sehnsüchtig. Sie setzen ihre Hoffnung auf den, der da kommt: Er soll ein König sein, der einen Blick für die Armen hat. Sie deuten in Eselin und Füllen die Zeichen des Propheten Sacharja. Sie wollen mit ihrem Lärmen Politik machen und den Einen inthronisieren, der ihnen Gerechtigkeit schafft. Bei ihm soll Barmherzigkeit siegen und regieren. Das heiße, brennende Volksgeschrei klingt durch die Zeiten. „Gelobt sei, der da kommt im Namen des Herrn, Hosianna dem Sohn Davids!” Wie lautet unser Ruf, dem Herrn entgegen?

Antwort auf die Not der Welt

Im Jahr 1959 neigt sich der Abend über einen Tag im Juni. Eine Gruppe engagierter Kirchenleute diskutiert über den Namen einer Aktion, die sie ins Leben rufen wollen. Seit Jahren schon geht es in Deutschland wirtschaftlich bergauf. Die Menschen haben nun, 14 Jahre nach Kriegsende, genügend zu essen. Auf Lebensmittelhilfe aus dem Ausland ist die deutsche Bevölkerung kaum noch angewiesen. Sie hat bereits einen bescheidenen Wohlstand erreicht. Ein eigenes Fernsehgerät steht schon in vielen Wohnstuben. Mit ihm, mit Rundfunk und Zeitung kann man immer mehr aus der ‚weiten Welt' erfahren. 

Man hört Schilderungen von Not in fernen südlichen Ländern. Mancherorts, so erfährt man, beträgt die Lebenserwartung im Durchschnitt 32 Jahre. Viele Kinder sterben viel zu früh. Für die, die überleben, stehen kaum Schulen oder medizinische Einrichtungen zur Verfügung. Arme leben auf der Straße, sie ernähren sich von Abfällen, wühlen im Müll. Christinnen und Christen werden unruhig. „Wir wissen noch, was Hungern heißt – sollen wir nun nichts tun, wenn anderswo Menschen darben?” Im Frühjahr 1959 startet die katholische Bischofskonferenz die Fastenaktion „Misereor” mit großem Erfolg. Das ist für die Protestanten der letzte Anstoß. Vielerorts wird gedrängt: „Wir brauchen auch eine Sammelaktion in den Gemeinden!” 

Doch wie soll ihr Name sein? Welcher Ruf soll durchs Land eilen, welche Worte sollen sich verbreiten? „Lazarus vor Europas Tür” lautet ein Vorschlag. „Denn sie sollen satt werden” ein anderer. Ein Dritter: „Dein Bruder hungert!” Keiner stellt alle zufrieden. Endlich blitzt ein Wort auf. Alle großen Gedanken und weiten Träume greift es auf und verdichtet es. Kirchenrat Berg erzählt später: „Noch heute ist es mir unauslöschlich in Erinnerung, wie befreit wir an jenem Juniabend nach Hause gingen, als es auf einem Blatt Papier dort in den Zehlendorfer Hilfswerk-Baracken niedergeschrieben war: „Brot für die Welt”. Er erklärt: „Fast ohne jede kritische Einrede hat sich dieser Ruf in der Kirche und Öffentlichkeit dann rasch durchgesetzt: ‚Brot' – das elementar Notwendige und zugleich das Wort voll geistlicher Transparenz; ‚die Welt' – die universale Liebesabsicht Gottes und darum auch das Feld des Dienstes seiner Jünger anzeigend; ‚für' – also positiv, hilfreich und aufbauend, nicht gegen jemand sollte sich diese Aktion richten, ganz und gar ohne ein ‚Anti'!”1 Dies also war die Parole: „Brot für die Welt!”

Dieses Jahr zum 50. Mal

Liebe Gemeinde! Wir sammeln für diese Aktion jetzt zum 50. Mal. Wir verlesen den neu verfassten, deutschlandweiten Aufruf. Spendentüten werden ausgeteilt. Wir füllen sie und tragen unser Geld zusammen. Das Ziel heißt: „Den Armen Gerechtigkeit”. So lautet  der Titel der Grundsatzerklärung von „Brot für die Welt”. Weit über eintausend Projekte in über 60 Ländern dieser Erde werden mit den Spenden gefördert. Jahresberichte und Projektbeschreibungen berichten von der internationalen Arbeit von „Brot für die Welt” auf vielen Ebenen: von Hilfe zur Selbsthilfe, von Anwaltschaft für bedrohte Völker, von nachhaltigem Landbau, von gerechtem Handel. Das Deutsche Zentralinstitut für soziale Fragen (DZI) prüft Hilfswerke kritisch und unabhängig. Diese Instanz kontrolliert auch bei „Brot für die Welt” alle Jahre neu den Einsatz der Gelder. Immer wieder bescheinigt sie der Aktion höchste Qualität.

„Brot für die Welt” – das ist unser evangelischer Ruf im Advent, mit dem wir Christus den Weg bereiten, unser „Gelobt sei, der da kommt im Namen des Herrn!”. Wie das Volk die Kleider auf dem Weg zusammenlegt, so bringen wir unsere Spendentüten und legen sie zusammen in einen ‚gemeinsamen Opferkasten'. Schon Martin Luther hat sich mündiges Hilfehandeln von Christinnen und Christen genau so vorgestellt: In Freiheit und Selbstverantwortung gibt jede und jeder, wie sie vermögen. Die Gemeinschaftsleistung erhöht die Kraft der Einzelnen und macht deren Erbarmen für die Hungernden erst zielgerichtet und sinnvoll. So können diakonische Vorhaben überlegt umgesetzt und langfristig verlässlich unterstützt werden. Den Spenderinnen und Spendern rechnet niemand einen Pflichtbetrag aus, keiner macht ein Gesetz, wie viel man geben soll. Das Seelenheil hängt nicht an der Größe der Spenden, vielmehr ist alles Geben Frucht des Glaubens, Antwort auf das Evangelium von Jesus Christus.

In der Nachfolge Jesu

Er spricht: „Ich bin das Brot des Lebens. Wer zu mir kommt, den wird nicht hungern; und wer an mich glaubt, den wird nimmermehr dürsten” (Johannes 6,35). Im Abendmahl kann ihn jede und jeder von uns persönlich empfangen. Er ist unsere Hoffnung und unser Trost. „O mächt'ger Herrscher ohne Heere, gewalt'ger Kämpfer ohne Speere, o Friedefürst von großer Macht” (EG 14,2). Das Evangelium zeigt ihn als Heiland auf einem Arbeitstier, dort auf der Straße, mitten unter einfachen Menschen. Wenig später im Matthäusevangelium sagt er: „Alles, was ihr für eines dieser meiner geringsten Geschwister getan habt, habt ihr für mich getan” (25,40). Leise und sanft übt er seinen Einfluss aus. Er inspiriert Menschlichkeit und Gerechtigkeit. Der Apostel Paulus schreibt: „In Christus Jesus gilt ... der Glaube, der durch die Liebe tätig ist” (Galater 5,6).

Hosianna, „Brot für die Welt”!

Bei Jesus zählt, dass Aidswaisen unterstützt werden, dass Kinder vor Ausbeutung bewahrt sind, dass Frauen geachtet werden, dass Familien von den Früchten ihres Landes und den Mühen ihrer Arbeit in Würde existieren können, dass Medikamente gerecht verteilt werden. Kraftvoll sprechen die Slogans der Aktion „Brot für die Welt” von solchen Aufgaben. Ein paar aus den vergangenen Jahrzehnten seien genannt: „Den Frieden entwickeln”, „Hilfe zum Leben”, „Bebauen und bewahren!”, „Frauen gestalten die Welt!”, „Gott behüte, Mensch bewahre!”, „Gebt den Kindern eine Chance!”, „Brot zum Leben – alles was recht ist!”, „Menschenrecht Wasser!”, „Fairgeben, Fairsorgen, Fairteilen!”. Und immer wieder: „Den Armen Gerechtigkeit”. Das ist möglich, denn – und so lautet das neue Motto der Aktion „Brot für die Welt” – „Es ist genug für alle da!” Die Erde kann alle gut ernähren. Die Ursachen von Hunger und Elend liegen in den politischen und wirtschaftlichen Strukturen und der ungerechten Verteilung der Ressourcen. Darum lasst uns mit Leidenschaft für Veränderungen arbeiten!

Liebe Gemeinde! „Brot für die Welt” wird jetzt 50 Jahre alt. Ist das ein Anlass zum Jubeln – ein Jubiläum? Als die Aktion begann, war die Hoffnung groß, dass es nur eine kurze Weile dauert, bis der Hunger besiegt ist. Heute wissen wir: Der Weg ist noch lang. Alle dreieinhalb Sekunden stirbt ein Mensch an den Folgen von Hunger und Unterernährung. Die Schere zwischen Arm und Reich geht weiter auseinander. Furchtbares Elend müssen ferne Nächste leiden. Der Schrei „Hosianna, Gott hilf doch” wird auch heute unzählige Male gestammelt, unter Tränen hervorgepresst oder mit geballten Fäusten gebrüllt. 

Unser Ruf „Brot für die Welt” gleicht dem des Volkes auf der Straße in der Erzählung des Evangelisten. Beides liegt darin: Flehen um Hilfe und Ehrerbietung vor Jesus Christus. Mit „Brot für die Welt” haben wir unsere Stimme gefunden, so dass wir wagen, uns in den Zug hinter Jesus von Nazareth einzureihen, an die Seite der Unterdrückten und Verachteten. Wir bringen uns ein, erfüllt von seinem Geist: Gepriesen sei, der uns die Aktion „Brot für die Welt” weiterführen heißt! Hosianna dem Sohn Davids, Hosianna, „Brot für die Welt”! Amen.

Und der Friede Gottes, welcher höher ist als all unsere Vernunft, bewahre unsere Herzen und Sinne in Christus Jesus. Amen.

1 Berg, Christian, Brot für die Welt, Bemerkungen zur Entstehung und Bedeutung einer ökumenischen Aktion der evangelischen Christenheit in Deutschland 1961, in: Ders. (Hg.), „Brot für die Welt”. Dokumente, Berichte, Rufe, Berlin 1962, S.19-33, S. 24f.
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